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”Dagen begynder med b � n” 
 
Reportage von Lene Alsing übersetzt von Sr. M. Lydia Timmermann 

 
-  Der Tag beginnt mit Gebet – 
  
Die katholische Gemeinde in Tonder wächst 
 
Die katholische Kirche. Schwester Lydia und Schwester Ingrid sind in Tønder das Antlitz der Kirche 
nach außen. 
 
T� nder: Schwester Lydia und Schwester Ingrid beginnen den Tag mit Gebet. Laudes heißt das 
Morgengebet, das zusammen mit dem Abendgebet, der Vesper, die beiden wichtigsten Gebete sind. 
Jeder Tag hat seine Lesung aus dem Alten und Neuen Testament. 
Aber wir beten nun nicht die ganze Zeit, sagt Schwester Lydia mit einem Lächeln im Augenwinkel. 
 

Der Werktag. 
Zwischen den beiden Gebetszeiten sind eine 
Menge Tätigkeiten für Schwester Lydia 
Timmermann, die Pastoralassistentin in der 
katholischen Kirche ist und auch für Schwester 
Ingrid Frings. 
Die Beiden sind das Antlitz der Kirche in 
Tønder nach außen. Sie sind verantwortlich für 
die Gemeindearbeit in der katholischen Kirche 
in Tønder. 
Das bedeutet, sie sorgen für die Büroarbeit der 
Kirche, sie gehen dem Priester zur Hand bei 
der Messe und sie sorgen für die 
Vorbereitungen der 7 Sakramente der 
katholischen Kirche, die da sind: Taufe, 
Bußsakrament, Eucharistie, Firmung, 
Ehesakrament, Priesterweihe und 
Krankensalbung.  
 

Kontakt zur Gemeinde. 
Schwester Lydia kümmert sich um den Unterricht der Kinder der Gemeinde. Das ist eine Stunde vor 
dem Hochamt, das immer um 16 Uhr in der katholischen Kirche am Ribelandevej in Tønder ist. Die 
beiden haben einen sehr engen Kontakt zur Gemeinde.  
 
Viermal im Jahr geben 
wir ein Kirchenblatt 
heraus. Dieses 
bringen wir persönlich 
zu den Mitgliedern der 
Gemeinde. Es kann 
gut sein, dass es mit 
der Post billiger ist, 
aber so bekommen wir 
Kontakt zu den 
Mitgliedern. Wir 
merken, wenn jemand 
umgezogen ist, ob 
alles in Ordnung ist 
oder ob jemand Hilfe 
braucht. Auf diese Art und Weise lernen wir einander kennen, erzählt Schwester Lydia. Und dann 
besuchen wir die Alten und Kranken, fügt Schwester Ingrid hinzu. Schwester Ingrid und Schwester 
Lydia kamen nach Südjütland im Jahr 1997, und seit 1999 wohnen sie in Tonder. In dieser Zeit ist die 

 
 
Schw. Lydia und Schw. Ingrid im Gebet. Die beiden wichtigsten 

Gebete sind das Morgen- und Abendgebet. 

 

 
Die Kinder werden eine 

Stunde vor dem 
Hochamt am Sonntag 

unterrichtet und sie 
werden vorbereitet zur 

Konfirmation der 
katholischen Kirche, der 

Firmung. Einige der 
Kinder und 

Jugendlichen wirken als 
Ministranten in der 

Messe, das heißt, sie 
sind Gehilfen, die dem 
Priester Brot, Wein und 
Wasser reichen und für 

Weihrauch sorgen. 
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Gemeinde um mehr als das Doppelte gewachsen. Wir haben viele Nationalitäten, darunter aus dem 
früheren Jugoslawien, aus Ecuador, aus Peru, Polen  und Vietnam. Wir funktionieren gut zusammen, 
sagt Schwester Lydia. 
 
Der Reliquienschrein 
Tønder: Die katholische Kirche in Tønder heißt Heilig Kreuz Kirche. In der Heilig Kreuz Kapelle 
befindet sich eine Reliquie von Niels Steensen, den Papst Johannes Paul II. am 23. Oktober 1988 
selig gesprochen hat. Niels Steensen wurde am 1. Januar 1638 in Kopenhagen geboren. Als Student 
reiste er nach Holland, wo er Anatomie studierte, und er wurde ein anerkannter Wissenschaftler.  
Am 2, November 1667 konvertierte er zum Katholizismus, und 1675 wurde er Priester in Florenz. Der 
Zölibatsverpflichtung fügte er freiwillig ein Armutsgelübde hinzu. 1677 wurde er zum Bischof geweiht. 
Er starb 1686. Niels Steensen liegt begraben in der Kirche San Lorenzo in Florenz, aber im 
Reliquienschrein in der katholischen Kirche in Tonder liegt ein kleines Stück seines Knochens.  
 
Lies morgen: 
 
Als Kind baute ich immer Klöster. – Wir beten nicht die ganze Zeit, enthüllen die beiden katholischen 
Schwestern, Lydia und Ingrid, wenn sie morgen mehr über ihre täglichen Seiten des Nonnen-Daseins 
erzählen. 
 
 
 

Als Kind baute ich immer Klöster 
 
2. Teil der Zeitungsartikel von Jydske Vestkysten, 31. Mai 2009.06.06 
Von Redakteurin Lene Alsing übersetzt von Sr. Lydia Timmermann 
 
Nonne: Schwester Lydia wusste schon als Kind, dass sie Nonne werden wollte. Zusammen mit 
Schwester Ingrid gehört sie zur katholischen Kirche in Tønder. – Und wir beten nicht die ganze Zeit, 
sagen sie. 
Tønder: Für Schwester Lydia Timmermann war es eine ganz natürliche Angelegenheit, dass sie 
Nonne werden wollte. Das hat sie gewünscht, seit sie Kind war. 
Das wollte ich immer werden. Ich erinnere mich eigentlich nicht, wie ich den Gedanken bekommen 
habe, denn so war es einfach. Wenn meine Schwester und ich spielten, bauten wir immer Klöster. 
Aber meine Schwester wurde nun gar keine Nonne, lächelt sie.  
Für Schwester Ingrid kam der Entschluss auf eine ganz andere Weise. 
Als Kind wollte ich bestimmt nicht Nonne werden. 
Ich war eher bange vor Nonnen und versteckte 
mich, wenn ich die schwarzen Gestalten sah. Die 
mochte ich nicht. Erst als mein Vater mir von 
ihnen erzählte, verstand ich, dass ich nicht 
bange sein sollte, das half, erzählte sie.  
 
Beide Frauen nahmen den Beschluss im Alter 
von 20 Jahren. Sie bewarben sich beide beim 
Orden der Armen Schwestern von heiligen 
Franziskus. Das ist ein Orden, der Kranken und 
Armen und Schwachen hilft. Das sprach mich an. 
Ich hatte auch eine Vorstellung davon, dass ich 
nach Afrika in die Mission gehen wollte. Aber 
dazu kam es nicht, sagt Schwester Lydia. 
 
Schwester Ingrid war mehr im Zweifel. Sie, die 
geboren und aufgewachsen ist in Aachen, wo 
das Mutterhaus der Armen Schwestern vom 
heiligen Franziskus ist, untersuchte sie die vielen 
Orden, die in der Stadt waren, bevor sie ihre 
Wahl traf. Das dauerte ein paar Jahre. Auch 
innerhalb der Klostermauern war sie im Zweifel, 
ob sie nun den richtigen Orden gewählt hatte. Nach den ersten Jahren hatte sie eigentlich 
beschlossen, in ein nahe gelegenes Karmeliterkloster zu wechseln, wo die Schwestern mehr in Stille 

 
 

Abendstunde: Schw. Lydia und Schw. Ingrid spielen „Mensch 
ärgere Dich nicht“. Es sieht so aus, dass Sr. Ingrid gewinnt. 
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und Zurückgezogenheit leben. Aber dann wurde mein Großvater krank. Das war für mich das 
Zeichen, dass ich dabei war, eine verkehrte Wahl zu treffen. 
 
Für Schwester Lydia war das Bewusstsein, Nonne zu sein, so stark, dass sie nie richtig daran gedacht 
hatte, ein allgemeines Dasein mit Familie und Kindern zu führen. Schwester Ingrid dagegen wünschte 
sich Kinder als sie jung war. Sie wünschte sich auch sehr mit Kindern zu arbeiten, aber das wurde ihr 
nicht erlaubt wegen ihrer Hörprobleme. 
Den Klosterweg zu wählen war nicht zur bedingungslosen Freude der Familien der beiden Frauen, 
obwohl beide in religiösem Elternhaus aufgewachsen sind. Sie erlebten beide, dass deren Väter ihren 
Entschluss akzeptierten, aber ihre Mütter waren dagegen. Meine Mutter hatte es schwer damit, dass 
ich Nonne wurde, aber mit der Zeit akzeptierte sie meine Wahl, erzählt Schwester Lydia.  
 
Bescheidenheit 
Schwester Lydia Timmermann, die heute 70 
Jahre alt ist und Schwester Ingrid Frings, die 75 
ist,  sitzen in einem kombinierten Büro und 
Wohnstube im ersten Stock über der 
katholischen Kirche und erzählen. Die Armen 
Schwestern vom heiligen Franziskus, das ist ein 
Orden, der Bescheidenheit fordert. Dessen 
Ordensschwestern sollen den Armen, den 
Kranken und Schwachen helfen.  
Das leben Schwester Lydia und Schwester Ingrid 
ganz, so wie sie da sitzen in der schlichten Stube 
und gekleidet in der Ordenstracht. Es ist nicht 
mehr ein langes schwarzes Kleid, sondern ein 
kürzeres und der Schleier deckt nicht mehr ganz 
die Haare. Da ist kein Make-up, das die Züge 
hervorheben soll, aber das ist auch nicht nötig. 
Die beiden Frauen haben einen milden, aber 
starken Blick, der eine Maske überflüssig macht. 
Die Gesichter leuchten leicht auf in einem 
Lächeln und sie strahlen eine warme 
Freundlichkeit aus, während sie erzählen.  
 
Ordensschwestern 
Schwester Ingrid ist in Aachen geboren, während 
Schwester Lydia in Berlin geboren ist. Während 
des Krieges flüchtete Schwester Lydias Familie 
von Berlin und sie ist aufgewachsen in 
Friedrichstadt in Südschleswig. Ihre Mutter war 
Deutsche, während ihr Vater Däne war. Die 
beiden hatten sich in Haderslev kennen gelernt, 
wo ihr Vater Lehrer am Seminar war und ihre 
Mutter Schülerin.  
Sie lernte den Orden in Flensburg kennen und 
als 19-jährige schloss sie sich dem Orden in 
Frankfurt an. Im Orden wird versucht 
herauszufinden, was die Schwestern am besten 
können und man wird gefragt, was man gerne 
lernen möchte. Ich wurde gefragt, was ich lernen 
möchte, das Orgelspielen oder ob ich Pädagoge 
werden möchte. Nein, das mochte ich damals 
nicht und so wurde ich Krankenschwester, 
erzählt sie.  
 
Die Armen Schwestern vom heiligen Franziskus, das ist ein nach außen hin gewandter Orden. Die 
Schwestern werden ausgesandt, wo sie gebraucht werden. Und Schwester Lydia hat unter anderem 
in dem früheren Ostdeutschland gearbeitet und sie wurde nach Zagreb in das frühere Jugoslawien 
gleich nach dem Krieg geschickt. Vorher war sie in Cincinnati in den USA, um die Reise vorzubereiten 
mit den amerikanischen Schwestern. In dieser Verbindung war auch ein Aufenthalt in New York, 
erzählt sie und zeigt Bilder von einem Lauf, an dem sie im Central Park teilnahm und von einem 

 
Die selige Franziska Schervier 
 
Tonder: In Dänemark sind 20 weibliche Orden.  
 
Der Orden der Armen Schwestern vom heiligen 
Franziskus wurde 1845 in Aachen gegründet. Der 
Zweck des Ordens ist, Christus in den armen und 
leidenden  Menschen zu dienen. Das Motto des 
Ordens ist: „Ihr sollt meine Wunden heilen“. Der Orden 
wurde gegründet von Franziska Schervier, die 
Fabrikanten-Tochter in Aachen war. Sie sah die Not 
und die sozialen Probleme, die der 
Industriegesellschaft gefolgt waren. Sie versuchte zu 
helfen, wo sie konnte. Es genügte ihr nicht, die äußere 
Not zu lindern. Sie wollte auch die Liebe Christi 
vermitteln. Und mit dem Motto „Ihr sollte meine 
Wunden heilen“ stiftete sie zusammen mit einigen 
jungen Frauen den Orden der Armen Schwestern vom 
heiligen Franziskus. Die Schwestern arbeiten , um 
Obdachlosen zu helfen, sie errichten Suppenküchen 
für die Armen, sie nahmen sich der Prostituierten an 
und der armen Kinder. Sie pflegten Kranke und Alte, 
und sie pflegten Soldaten in den Lazaretten. Franziska 
Schervier reiste 1863 und 1868 nach Amerika, wo ein 
Zweig des Ordens gegründet wurde in Cincinnati. 
Durch Schwester Ingrid und Schwester Lydia kam der 
Orden im Jahr 1997 nach Dänemark, in die katholische 
Gemeinde in Tonder.  
 
Der Orden ist schon früher hier gewesen. Ich fand 
einmal ein Bild vom Krieg 1864, da waren Schwestern 
in unserer Ordenstracht, sie pflegten Soldaten, 
gleichermaßen dänische wie deutsche Soldaten, 
erzählt Schwester Lydia. Auch heute arbeitet der 
Orden in Hospitälern, Pflegeheimen, in der häuslichen 
Pfleg, überhaupt, wo Kranke und Alte und Arme sind. 
Der Orden zählt ungefähr 450 Schwestern, und er ist 
zu finden in Deutschland, Belgien, Dänemark und 
Russland, und der amerikanische Zweig hat 
Ordensniederlassungen in Brasilien, im Senegal, in 
Italien und auf den Philippinen.  
 
Franziska Schervier starb 1876. Sie wurde im Jahr 
1974 selig gesprochen von Papst Paul VI. 
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Besuch auf dem Gipfel vom World Trade Center, der wenige Jahre später in Schutt gesunken ist nach 
dem Terrorangriff 2001. 
 
Es war, als Schwester Lydia nach Eisenach im früheren Ostdeutschland arbeitete, als sie erstmalig 
zusammen mit Schwester Ingrid gearbeitet hat.  
 
Nach Dänemark 
Im Jahr 1997 bekamen Schwester Lydia und Schwester Ingrid die Möglichkeit, nach Dänemark zu 
kommen. Wir haben das nicht selbst bestimmt. Ich fragte, ob noch jemand mit mir nach Dänemark 
kommen könnte. Und das wurde Schwester Ingrid, erzählt Schwester Lydia. Die beiden kamen nach 
Aabenraa am 17. Juli 1997. 
 
Schwester Lydia hatte die dänische Sprache mit sich aus ihrer Kindheits- und Jugendzeit, so war die 
Sprache für sie kein Problem. Schwester Ingrid kam in die Sprachschule, um dänisch zu lernen, aber 
wegen ihrer Hörprobleme ist es schwer für sie, die dänische Sprache zu lernen. 
 
Schwester Ingrid und Schwester Lydia arbeiteten in den Gemeinden Aabenraa und Sonderborg, aber 
es wurde mittlerweile ausgedehnt auch auf Tonder und Haderslev. Das war ein großes Gebiet, das zu 
betreuen war. Schwester Lydia, die inzwischen auch das Orgelspielen gelernt hatte, erinnert sich, das 
sie in Südjülland rumfahren musste zu den Messen: Aabenraa, Sonderborg, Haderslev und Tonder, - 
ja, und zwischendurch auch noch mal Romo, erzählt sie. Die beiden Schwestern hatten erst eine 
Wohnung in Aabenraa aber in Tonder stand die Wohnung leer. – Uns wurde erlaubt, in das Haus zu 
ziehen. Das taten wir im März 1999, erzählt Schwester Lydia.  
 
Gebet 
Als Ordensschwestern beginnen und beschließen Schwester Lydia und Schwester Ingrid den Tag mit 
Gebet. Morgengebet und Abendgebet, Laudes und Vesper, sind die wichtigsten Gebete, erzählt 
Schwester Lydia. Aber wir beten nicht die ganze Zeit. Wir haben auch einen gewöhnlichen Werktag, 
wo wir Essen kochen und wir es uns gemütlich machen mit zum Beispiel „Mensch ärgere Dich nicht“ 
erzählt sie. Schwester Lydia und Schwester Ingrid bekommen Lohn für ihre Arbeit, aber der Lohn geht 
ins Mutterhaus nach Aachen. Wir bekommen das, was wir brauchen und entstehen Änderungen oder 
brauchen wir mehr, dann wenden wir uns dorthin, erzählen sie.  
 
Habt Ihr nie bereut, dass Ihr ein Leben als Nonne gewählt habt? 
Schwester Lydia lehnt sich mit einem kleinen, vertraulichen Lächeln zu Schwester Ingrid, um die 
Frage zu übersetzen. Schwester Ingrids Gesicht leuchtet auf in einem großen Lächeln und beide 
Schwestern schütteln den Kopf. Niemals, sagen sie mit Überzeugung. 
 
Wenige wählen ins Kloster zu gehen. 
Tonder: Es gibt nicht viele junge Frauen, die heutzutage wählen ins Kloster zu gehen. So ist es in den 
reichen Ländern. Abgesehen von Italien, wo immer noch eine gewisse Zunahme ist, findet man den 
meisten Zuspruch in den ärmeren Ländern, sagt Schwester Lydia. 
Wählen heutzutage junge Frauen ins Kloster zu gehen, ist es eigenartig genug, dass die 
kontemplativen Orden vorgezogen werden, wo man zurückgezogen hinter den Klostermauern lebt, 
sagt sie. 


